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Die Expedition des Profeſſor Walker hatte ſich in der 
Düfte, zehn Kilometer weſtlich von Kalro, in ſyſtematiſcher 
Weiſe eingebohrt. Sie hatte ein Feld von über hundert 
Metern im Geviert abgeſteckt und erſt von dem Flugſande 
und den Trümmern von mehr als hundert Generationen 
gereinigt, die über den Reſten altersgrauer Menſchen⸗ 
ſchickſale gelebt hatten. Sie hatte mehrere tauſend Waggon⸗ 
ladungen Sand und Steine ausgehoben und abſeits in die 
Wüſte geführt, bevor ſie zu dem Ziele ihrer Wünſche ge⸗ 
langen konnte. 
Um ſo größer war das Ergebnis. 

Walker hatte eine altägyptiſche Totenſtadt freigelegt, 
die etwa in der Zeit 1000 v. Chr. angelegt worden war. 

Es wurde ja auch damals, wie der Profeſſor den Be⸗ 
ſuchern erklärte, die ihm Rehberger zugeführt, die über⸗ 
große Mehrzahl der Verſtorbenen einfach eingeſcharrt. Von 
dieſen fand ſich natürlich jetzt nach 3000 Jahren keine Spur 
mehr. Auch die Knochen waren längſt zu Staub zerfallen. 

Die oberen Zehntauſend aber wendeten alle nur mög⸗ 
lichen Mittel an, die Leiber ihrer Toten zu erhalten. Das 
gehörte einfach dazu. Zur Hoffähigkeit gehörte nebſt dem 
Rang, den Einkünften und der entſprechenden Anzahl Ahnen 
noch die Ahnengruft, in welcher die Familienvorfahren wohl⸗ 
erhalten ruhten. Nicht nur das. Man baute ihnen nicht 
Grüfte, ſondern Wohnhäuſer und ſtattete die Stuben mit 
allen erdenklichen Bequemlichkeiten aus. Nicht wie bei dem 
deutſchen Stammesfürſten, dem ſein Hund in den Tod folgte, 
ſein Leibroß, ja ſelbſt ſein Waffenträger, damit er drüben 
gleich die gewohnte Geſellſchaft finde, — nein, es wurde im 
verkleinerten Maßſtabe, wie die Puppenſtuben etwa unſerer 
Kinder, eine ganze Hauseinrichtung künſtleriſch ausgeführt 
und kunſtvoll bemalt in einer ſolchen Gruft geborgen. Man 
fand ſo die Möbel der damaligen Zeit, die den heutigen an 
Gebrauchswert und künſtleriſcher Durchbildung keineswegs 
nachſtanden, man fand Puppen in den Trachten der verſchie⸗ 
denen dienenden Stände, natürlich nicht aus Stoffen, ſon⸗ 
dern bemalt. Man fand Haustiere, Götterbilder, Moſaik⸗ 
bilder und endlich in den Särgen Papyrosrollen neben und 
in der Umwickelung der Mumien, welche Kunde gaben von 
den Taten und dem Leben der längſt Entſchlafenen. 

Voran ging Profeſſor Walker mit Frau Lagrange. 
Dann kam Mr. Brandſon und Miß Alice. Wieſer, der mit 
dem General folgte, bemerkte, wie blaß das Mädchen war 
wie aufgeregt, wie es zitterte. Frau Lagrange drehte ſich 
öfter plaudernd und lachend zu ihr um. 

Den Schluß des Zuges bildete Profeſſor Rehberger mit 
der Herzogin. 

Man ſtieg Stufen herunter, man ſtieg Leitern herauf, 
man lief über ſchwankende Bretter, man zwängte ſich durch 
ein Gewirr von Balken. Dabei entfernte man ſich immer 
mehr vom Tageslicht, und es roch aus der Tiefe ſtets feuchter 
und erdiger. Dieſe Luft legte ſich auf die Bruſt, verkürzte 
den Atem, drückte die Stimmung Die Geſpräche wurden 
immer einſilbiger, dann nerſtummten ſie. 

Nach halbſtündiger Kletterei war man unten. Es war 
ganz dunkel. Überall über den Köpfen das Balkengewirr, 
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das ſtellenweiſe den Blick zum Himmel frei ließ. Senkrecht 
über ihnen eine Lücke, in der ein großer Stern ſtand, der 
um 10 Uhr vormittags im Zenith ſichtbar war. 

„Was iſt das für ein Stern?“ frug der General, N 

Walker zuckte die Achſeln. nr bin leider kein 
Aſtronom.“ 

„Es iſt die Venus,“ erklärte die Herzogin dumpfen 
Tones. „Sie ſtand auch damals zu meinen Häupten; aber 
man hieß ſie anders. Ich habe den Namen vergeſſen.“ 

„Gibt es da kein Licht?“ frug Rehberger ſie überraſcht 
anblickend. 

Elektriſche Glühbirnen flammten auf. 
Herzogin und faßte ihre Hand. Der Puls ging langſam, die 
Pupillen waren weit, der Atem flog. Sie war in äußerſter 
Erregung. Achtung! Bereitete ſich da etwa ein hyſteriſcher 


Anfall vor? 
„Nur Mut! Ich bin da, bet 


Wieſer trat zur 


Er drückte ihr die Hand. 

nen. Es kann Ihnen nichts geſchehen.“ 

Sie zuckte zuſammen, blickte ihn erſtaunt an, als erwache 
fie aus einem Traume, lächelte und drückte feine Hand. 
Dann tat ſie einen tiefen Atemzug. 

Nun öffnete ſich im Boden eine Steintüre. Stufen gähn⸗ 
ten aus dem Dunkeln herauf. 

Die Herzogin ſtieß einen Schrei aus und wich einen 
Schritt zurück. 

„Was haben Sie denn nur heute?“ frug Wieſer. 

775 weiß nicht, Herr Doktor. Aber ich bin ſo auf⸗ 
geregt.“ 

Profeſſor Walker ſtieg als erſter hinunter. „Ich bitte, 
mir nicht zu folgen. Erſt will ich Licht machen.“ 

Er verſchwand im Dunkeln. Man hörte, wie feine 
Füße Stufe für Stufe hinuntertappten, regelmäß.g wie 
der Fall eines Tropfens auf einen Stein, von dem wan 
ſich entfernt. Jetzt hörte man nichts mehr. 

Nun erhellte ſich der gähnende Schlund. Man ſtieg etwa 
20 breite, ausgetretene Steinſtufen hinab, die ſich leicht 
krümmten. Wieſer war neben die Herzogin getreten und 
hatte ihren Arm genommen. Er fühlte, wie fie zitterte. 

„Gleich.“ erſcholl die Stimme Walkers von unten um 
eine Ecke herum. „Es iſt uns gelungen, einen der Etugänge 
zur Totenſtadt bloßzulegen. Sie war ſchon urſpeünnlich 
unterirdiſch angelegt. Eine hohe, mit Ziegeln ausgemauerte 
Halle und eine Eiſentüre.“ 

Man ſtieg noch einige Stufen hinab. Voran der 
General mit Frau Lagrange, dann Alice und Brandion, 
denen Wieſer mit der Herzogin folgte. Den Schluß bildete 
Rehberger. 

Noch eine Ecke, dann weitete ſich der Gang. Eine 
Bogenlampe beleuchtete ein großes, rotes Tor. 
in 25 ſchrie die Stimme der Frau Lagrange: „Ha was 
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Dann ertönte der Baß des Generals: „Hier muß ich 
ihn finden? Merkwürdig!“ 

Die Herzogin aber zitterte und wimmerte. Um 
Himmelswillen! Da iſt es, da, das ſchreckliche Geſicht! 

Um das Tor war in Girlandenform im ſtark 
kleinerten Maßſtabe das jüngſte Gericht dargeſtellt, wie es 
ſich die alten Agypter dachten, der Gott mit der Wage in 
der Hand und die Diener der Unterwelt, welche die Urleile 
vollſtreckten. In lebhaften, roten, ſchwarzen, weißen und 
braunen Farben. Nicht die Feuchtigkeit der unterirdiſchen 
Behauſung, nicht die Jahrtauſende, die verfloſſen waren, 
hatten die freudige Farbenpracht verdunkeln können. 

Aber nicht auf dieſen, ſchlangenförmig ſich abrollenden, 
farbigen Streifen blieben Wieſers Blicke haften. Zu beiden 


ver⸗ 


a 


Seiten oberhalb des Tores prangte überlebensgroß ein 
Kopf, von einer Hieroglypheninſchriſt umgeben. Die Ger 
ſichtsfarbe im lichten Braun, der Geſichtsſchnitt wie dus 
rechte, von der Seite aufgenommene Bild zeigte, ſtreng 
klaſſiſch. Das linke, das den Beſchauer feſt und ſtreng mit 
weit geöffneten Augen anblickte und ihm mit dem Blicke zu 
folgen ſchien, zeigte die linke Augenbraue um eine Spur 
höher als die rechte. 

Ein getreues Abbild des Inders, den Wieſer im Salon 
des Geheimrats Baier in Berlin kennen gelernt! 

Gekrönt war das Haupt durch einen weißen, tiacaähn⸗ 
lichen Tarbuſch mit dem Skarabäus in der Mitte. 

Das Erſtaunen Wieſers, die Überrafhung des Generals 
waren erklärlich; wie aber war der Aufſchrei der Frau 
Lagrange, wie die Erregung der Herzogin zu deuten? 

„Sie ſehen hier“, begann Profeſſor Walker, „eine Ab⸗ 
bildung des Totengerichts. In der Mitte ſitzt ...“ 

„Ich bitte um Entſchuldigung,“ unterbrach der Gene ral. 
„Das glaube ich, kennen wir alle. Was iſt das aber für ein 
merkwürdiger Kopf zu beiden Seiten des Tores?“ 

„Ich glaube, es ſtellt den Oberprieſter des Oſiris dar, 
darauf deutet die Inſchrift hin. Sie wiſſen, Oſiris iſt der 
Sonnengott, der ...“ . 

„Schön, ſchön,“ ſagte der General ungeduldig. „Sie 
vergeſſen, daß wir Hieroglyphen nicht leſen können. Was 
bedeutet die Inſchrift?“ 3 

„Sie wird vielfach gedeutet. Denn jedes Zeichen hat 
mehrere Lesarten. Wahrſcheinlich heißt es: Ich gehe nach 
Weſten und komme von Oſten, wie Ihr wißt.“ . 

„Nein,“ ſagte die Herzogin tonlos. Sie bedeutet: Ich 
bin, der immer wiederkehrt und es weiß.“ 

„Wahrhaftig!“ rief Walker erſtaunt. „Dieſe Erklärung 
muß die richtige ſein. Denn das dritte Zeichen, die Pyra⸗ 
mide mit der Kante in der Mitte, die der von mir ange⸗ 
1 Deutung widerſprach, fügt ſich in Ihre Lesart ein. 

nd es ſtimmt auch ſonſt. Denn wir finden dieſen Kopf 
neben den Oſirisdarſtellungen in älteren, in ſehr alten, aber 
auch in jüngeren Denkmälern. Wahrſcheinlich war die Würde 
in einer Familie erblich.“ 
adies and Gentlemen,“ meinte Mr. Brandſon, „wollen 
wir den ganzen Tag vor dem Tore ſtehen bleiben?“ 

Walker zerrte am Tor, das ſich mit kreiſchendem, bis in 
die Knochen dringenden Mißtone öffnete. Wieder mußte 
die Geſellſchaft warten, bis Licht gemacht war. Dann zeigte 
ſich ein ſchmaler, mit Ziegelboden verſehener Gang. 

„Da ſollten Matten liegen,“ begann Alice in hohem, 
fingendem Tone. 

„Herrgott! Fängt die auch an?“ ſagte Wieſer halblaut 
in deutſcher Sprache. 

Walker ſtieß eine Seitentür auf. „Da iſt die erſte Woh⸗ 
nung, die wir freigelegt. Sie gehörte dem Hofbäckermeiſter, 
einem der erſten Würdenträger des Reiches.“ 

Sie betraten ein großes, quadratiſches, niedriges Ge⸗ 
mach. An der Decke eine Glühbirne. In der Mitte ein 
Steintiſch. An den Wänden offene Steinſchränke, gefüllt 
mit kleinen Figuren von Menſchen und Tieren. 

„In jeder Ecke ſteht ein Schwarzer mit der brennenden 
Zedernfackel.“ ſprach Alice in dem ausdrucksloſen Tone, in 
dem ſchlechte Komödianten geheimnisvolle Vorgänge anzu⸗ 
deuten pflegen. „Da und da, dort und dort.“ 

Die Augen der Geſellſchaft flogen nach den vier Ecken 
des Raumes. Von Manneshöhe an waren die Wände da⸗ 
ſelbſt dunkel, rauchgeſchwärzt. 

„Die Hausfrau ſitzt am Tiſch,“ phantaſierte Alice weiter. 
Neben ihr ihr hoher Gemahl. Gegenüber der einzige Sohn. 
Im Hintergrund der offene Sarg, der ihre Leiber aufneh⸗ 
men ſoll. Erinnerſt du dich daran, mein Gatte?“ 

Dieſe Frage war fo offenkundig an Brandſon gerichtet, 
daß ſich aller Augen auf ihn wandten. Er wurde nun rot 
und begann erſt ſtotternd und unſicher, dann aber zuſammen⸗ 
hängender zu ſprechen. 

„Morgen ſoll die Hochzeit fein... mit der fremden 
Frau, der Freundin der Prinzeſſin aus Ophir. Aber ich 
will nicht. Ich kann die Frau nicht verlaſſen, die mir teurer 
‚it, als ſonſt alles auf der Welt. Ich will mit ihr und meinen 


Kindern beiſammen bleiben. In dieſem Leben und in allen 
folgenden.“ 


Woher wiſſen Sie das alles?“ rief Walker erſtaunt. 


Wieſers Blick fiel auf Profeſſor Rehberger, der mit 
ichtlicher Anſtrengung ein Lächeln unterdrückte. „O Sie 
e er aich » 1 
erden Sie n e ein!“ 
Lagrange 7 8 m 4 F; 
mein teurer Gatte!“ wandte ſich Alice wieder an 
Brandfon und verdrehte die Augen. „Es brennt wie Feuer 
in meinem Leib. Das Ende kommt. Das Kind iſt ſchon 
tot. Umfaſſe, Kb mich! In deinen Armen Bst ich 
die höchſte Luft und Seligkeit genoſſen, in deinen Armen 
will ich ſterben. f 
Die beiden jungen Leute umfaßten ſich und begannen 


U = 


nun fih mit größtem Ernſt und höchſter Gewiſſenhaftigkeit 
abzuküſſen. Der General trat hinzu und trennte ſie. 

fon gi was denken Sie denn eigentlich? Was 
oll da N 

Mr. Brandſon ſchnappte nach Luft und wurde ſehr rot. 
„O, ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, General. Ich 
weiß wirklich nicht, wo ich war.“ 5 

„Das iſt doch das Unglaublichſte, was es geben kann“, 
erklärte Profeſſor Walker im Tone des höchſten Erſtaunens. 
„Hier im Sarkophag lagen drei Mumien, Mann, Frau und 
Kind. Sie ſind derzeit auf dem Wege nach einem amerkka⸗ 
niſchen Muſeum. Und die Erzählung, die ich in den 
Papyrosblättern im Sarge fand, deckt ſich genau mit dem, 
was wir eben von den beiden Herrſchaften gehört haben. 
Ein Ehepaar, das mit dem Kinde freiwillig in den Tod 
ging, weil der Pharao dem Manne eine andere Gattin zu⸗ 
gedacht hatte.“ 

„Das hat ſich wirklich und wahrhaftig hier abgeſpielt?“ 
frug der General. „Hier in dieſem Gemach?“ 

„Ja“, erwiderte Walker feierlich. „Das hat ſich hier zu⸗ 
getragen. Hier zwiſchen dieſen 4 Wänden. Und was das 
Merkwürdigſte iſt, die Sache iſt noch nicht veröffentlicht.“ 

„O, Sie Gauner“, flüſterte Wieſer dem Profeſſor Rey⸗ 
8 „So viel Humor hätte ich Ihnen gar nicht zu⸗ 
getraut.“ 2 

„Sie werden doch um Himmelswillen nichts verraten?“ 


5 gab der Profeſſor flüſternd zurück. 


Niemand hatte während dieſer Szenen auf die Herzogin 
geachtet, die totenblaß an einer Wand lehnte. Plötzlich ſtieß 
ie einen ſchrillen Schrei aus: „Nein!“ ſchrie ſie. „Nein! 

ch will noch nicht ſterben, ich bin ja noch ſo jung.“ 

Mit dieſen Worten eilte ſie zur Türe. Sie wandte ſich 
nach rechts, von wo ſie gekommen. „Ich will hinaus, hin⸗ 
aus! Zur Sonne, zu den Menſchen!“ 

Zwei Fellachen ſtanden da, halbnackt, das Tuch um die 

enden, heute noch in derſelben primitiven Tracht, wie ihre 
Vorfahren zur Pharaonenzeit, in den Händen Spaten und 
Schaufeln tragend und blickten erſtaunt auf die europäiſch 
gekleidete Frau. 

„O! Sind die Schergen wieder da, mir den Weg zu 
verſperren! Götter! Helft! Hilfe! Ich will nicht ſterben. 
Nein! Ich will nicht!“ 

Sie wandte ſich wieder und eilte zurück an der Türe 
ſte et aus der ſie gekommen. Bei der nächſten Türe blieb 
e ſtehen. 

„Nein. Da gehe ich nicht hinein. Nein! Nein! Da ſteht 
der Gatte, den ich betrogen, mit dem Henker. Da ſoll ich 
erdroſſelt werden, erſtickt. Ich gehe nicht, ich gehe nich 
Hilfe! Mörder!“ 

Wieder wandte ſie ſich, Todesangſt in den Zügen und 
et in das Todesgemach des Paares, das freiwillig 
as Leben verlaſſen hatte. 

„Halten Sie ſie,“ ſagte Wieſer zu den beiden Forſchern. 
z Halten Sie ſie feſt. Wie gut, daß ich mein Beſteck bei mir 
. Eile iſt notwendig, ſonſt wird ſie in der Tat 
verrückt.“ 


Während ſich die Herzogin in den Armen der beiden 
Amerikaner wand und krümmte, holte Wieſer aus der Bruſt⸗ 
taſche eine Injektionsſpritze und eine flache Schachtel, in der 
ſich eine Anzahl kleiner, zugeſchmolzener Glasphiolen befand. 

„Was geben Sie ihr?“ frug Frau Lagrange, den Arm 
der erkrankten Frau faſſend. 

„Skopolamin⸗Morphium,“ erklärte der Arzt und ſtach 
edankenſchnell in den ihm . Unterarm. 
ann verſorgte er raſch ſeine Sachen und wandte ſich an 

Walker. „Beſorgen Sie ſchnell eine Trage. Sie wird gleich 
. enn fie erwacht, muß fie weit weg von hier 
n. 

Er umfaßte die Leidende, bei der die Spannung des 

Krampfes in den Gliedern ſchon nachließ. Walker eilte zur 
Ad: rief den Fellachen einige Worte zu und kam ſoſort 
zurück. 

„Das iſt der merkwürdigſte Tag, den ich hier erlebt,“ 
erklärte er. „Hinter der Türe nebenan, vor der die Dame 
flüchtete, liegt tatſächlich die Leiche einer Frau, die ihr eigener 
Mann, ein berühmter Feldherr, hier unten wegen er⸗ 
wieſener, wiederholter Untreue erdroſſeln ließ. Ich habe die 
Geſchichte erſt geſtern endgültig entziffert.“ 

„Helfen Sie mir, die Frau auf den Tiſch legen,“ ſagte 
Wieſer. „Sie iſt bereits bewußtlos — Gott ſei Dank, und 

at Ihre Bemerkung nicht mehr gehört. Wann wird die 
rage kommen?“ 

Sofort, ſofort, Herr Doktor. Ich bin untröſtlich. Da⸗ 

bei babe ich den Herrſchaften noch gar nichts gezeigt.“ 

„Ich meine, für heute iſt es genug,“ erklärte Wiefer. 
„Das näachſte Mal, ich denke fo in 500 Jahren, wenn i 
wiederkomme, werden Sie mir das alles erklären, was i 

eute verſäumen mußte. Aber ich werde ohne Damen 
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Der Fremde. 
Eine Hochwaſſer⸗ Erzählung. 
Von Johannes Heinrich Braach. 


Früher Frühling des Jahres 1571 hatte ſchon Mitte 
März am Niederrhein Seidelbaſt blühen und Kinder auf 
Wieſen und Hängen erſte ſchüchterne Maßliebchen und blaß⸗ 

elbe eee ere pflücken laſſen. Bauern gingen hinter 
flügen und Eggen oder ſtreuten Saat. Friede lag im Land, 
ufriedenheit und Glü 


ck erſproſſen aus ſonnenbeſchienener 
ae und zogen in 


äufer hinter Gartenbäumen und 
ſchen. Natur und Menſchheit bereiteten ſich feſtlich aufs 
Oſterfeſt. 2 


ber frohe Lieder, die junge Lippen ſangen, waren zu 
früh angeſtimmt. AR 

Erſt formte der Rhein nur uferentlang kleine Eis⸗ 
Beet, dann aber ſammelte er in fih an Kraft, was er 
aufbieten konnte, zog aus immer kälter werdenden Lüften 
Milltarden von Silberperlen, baute ſie aneinander — trieb 
rundweiße Schollen dem Meere zu — wenige — hier und 
dort eine — aber es wurden mehr — unzählige — da ging 
Rauſchen ſtromab, wenn die Tiſche der Möwen ſich anein⸗ 
anderrieben, ſich zerkeilten und zerſchlugen. Aber einmal 
endigte dieſes raunende Geräuſch, irgendwo hatte 8 das 

er der Eisſchollen geſtaut, jetzt baute ſich eine weite Brücke 
erüber und hinüber. Die Fläche wurde ſo ſtark, daß eine 
; 4 150 von zwanzig vollbeſetzten Wagen hinüberfahren 
onnte, — 

Freude der Jugend! Tags und abends wollte es nicht 

ill werden vor Lachen und Jubeln auf der weißen Ebene. 

r ältere Leute gingen umher und trugen Geſichter, als 
hockten ihnen Griesgramteufel im Nacken. 

Angſt ſtießz mit unheimlichem Fledermausflügelſchlag 
von Dorf zu schlaf machte Rücken gebeugt vor Furcht und 
Arbeitshände ſchlaff vor — Erwartung. Wenn raſcher 
Tau eintrat, wenn der Druck gegen Ufer und Dämme ver⸗ 

ehnfacht wurde, dann mußte Unglück über das Land 
5 0 Wehre mußten brechen, Fluten würden Werte von 
ufzig Jahren, Wohlſtand und Glück von mehr als hundert⸗ 
tauſend Menſchen vernichten 
Der ichvogt rief Männer und Frauen an die 
ſchwächſten Stellen der Wälle. Rieſenhebel ließ er aus 
aumſtämmen und Balken errichten und darauf Maſſen von 
Steinen und abgetragene Mauern legen, und zwar ſo, daß 
15 eg gegen andonnernde Eisfläte geworfen werden 
onnten. 

Wenn Seen ihre Decke brechen, hört man Krachen und 
Dröhnen des berſtenden Eiſes meilenweit, das mußte auch 
er kommen, aber noch lag Stille rheinab und -auf. Nur 

ufe bei den Wällen, auf denen man Wachthütten erbaut 
hatte, wurden laut. 

In einem dieſer Häuschen ſaßen nachts Männer um ein 
euer, Selten fielen Worte, die Verbindung von Herz zu 
erz fehlte, denn der Deichvogt ſaß dabei. 

Der Vogt! Groß war ſeine Geſtalt und hager. Als 
Fremder war er gekommen und fremd geblieben. Er ſuchte 
niemanden, ſo wandte ſich ihm keiner zu. Mädchen und 
Frauen gaben ihm heiße Blicke, er aber wollte nichts wiſſen 
und ging einſamen Weg Mond für Mond, Jahr für Jahr. 
Da ſuchte man ein Wort für ihn und fand kein anderes als 
dieſes: Der Fremde. 

Schon wölbte ſich Mitternachtshimmel über jener Wacht⸗ 
runde, da begann Claas Hirten zu erzählen von Pitter 
23 Alle kannten die Geſchichte, aber ſie hörten zu, 
denn Waſſergefahr und der Dammvogt der Großväter ge⸗ 
börten zuſammen wie Haus und Dach. 


Pitter Poerten ſaß auf dem größten Hof am Nieder⸗ 


rhein und war ein geachteter Mann, bis ein Spielmann in 
irtſchaften herumtrug, 905 der Teufel auf dem Giebel 
5 Hauſes bei Vollmond den halte. Mit wem? Mit 
vertend Weib, die Haare auf den Zähnen habe und für 
Fahrende böſe Worte feil De hungrige Mäuler mit 
einem Happen Brot oder mit Mehlſuppe zu ſtopfen. 
Da man zu jener Zeit in den Niederlanden Menſchen⸗ 
Fele briet, fo fiel auch verruchter Hexenwahn in ängſtliche 
auerngemüter deutſcher benachbarter Gegenden. Jetzt 
wollte jemand geſehen haben, wie auf der Sauwieſe Poertens 
gerupfte Hühner mit gelben Ebern Karten ſpielten. Wie er 
mit einem Knüppel e e habe, ſeien Schwe⸗ 
felſtank und Feuer aus der Erde gebrauſt. Das war nichts, 
alte Baſen erzählten mehr. Die Hexe ſtehle der Kirche ge⸗ 
weihten Wein, Magdhände könnten auf dem Poertenhofe 
keinen Beſen halten, ſo zuckten Stiele und Reiſer verzaubert 
vom Ritt auf den Blocksberg. Wo Vieh ſterbe, trage die 
rau die Schuld, wo Krankheit aufkomme, habe ſie falſche 
orte geſprochen. Jedes Unheil käme von ihrem ſataniſchen 
u 


nN. 
Drei Kreuze ſchlug man, wenn man an Poertens Haus 
. und lief, wenn ſich die vermeintliche Hexe ſehen 
eß. 5 f 3 


* 


— 


4 

Der Deichvogt merkte den Wechſel im Benehmen der 
Bauern wohl, aber ehe er erfuhr, weſſen der Grund war, 
rollte ſchon Unheil über ſein reiches Beſitztum. 

War Kirchweih im benachbarten Dorf. Getanzt wurde, 
geſpielt und getrunken, was durch durſtige Bauernkehlen 
laufen wollte. Lange nach Mitternacht ſannen Burſchen auf 
Streiche und wußten nichts Beſſeres zu beginnen, als nach 
Poertens Hof zu ziehen und ihn, um die De auszutreiben, 
anzuſtecken. Als erſte Flammen zum Himmel lohten, 
ken be man auf und ſprang vor Freude. Dann half man 
dem Bauer, Knechten und Mägden, den kleinen Sohn, etwas 
Hab und Gut, auch wenig Vieh, zu retten, — die Frau aber 
warf man ins Feuer zurück. 


Als Poerten das ſah, ging ihm Erkenntnis auf und auch 
das Bewußtſein, daß er machtlos der Grauſamkeit von 
Menſchen, mit denen ſelber oder mit deren Vätern er ſonſt 
auf dem beſten Fuße ſtand, preisgegeben war. Verſteinert 
ſtand er, bis das Feuer die letzte Diele feines Hauſes vers 
zehrt hatte und glühende Mauern einſtürzten, dann ſuchte 
er Schutz auf einem feiner beiden Vorhöfe. Er blieb in 
feiner Heimat und im Amte des Deichvogts, nichts ließ er» 
kennen, daß ihn eine Welt von denen trennte, die ihm über⸗ 
herben Schmerz zugefügt hatten. Nur das ſchied ihn von 
früher, daß er ſtumm wurde zu allen. Nur mit ſeinem 
Jungen ſprach er. 

Man erzählte ſich ſpäter, daß ſeine Augen verrieten, was 
ſein Mund nicht geſtand: Haß und Rache. 

Pitter Poertens Tag, jener, an dem er Sühne fordern 
wollte für erlittene Qual und nie heilende Wunden, ließ 
nicht lange auf ſich warten. Hochwaffer des Rheins ſprang 
gegen die Ufer, doch fürchtete man nichts landein, denn gün⸗ 
ſtige Nachrichten kamen vom Oberlauf. Man lachte über 
Sorgen, die man in ſich getragen hatte — lachte zu früh, 
denn die Wut Pitter Poertens öffnete Schleufen und ver⸗ 
nichtete Wehren. Da brauſte Flut über Wiefe und Feld, 
drang in Ställe und Zimmer von Armen und Reichen, fraß 
an dem Gut derer, die Schuld an dem Tode ſeiner Frau 
el und brachte auch Schaden denen, die nie ungünſtige 

orte über ſein Weib und ihn verloren hatten. 

Wochenlang ſtand Waſſer weit im Land, wochenlang 
mußten Zehntauſende zuſehen, wie Wellen erſte Not, dann 
Armut und Verzweiflung brachten. 

Als Leute auf Nachen zu dem Zufluchtsorte Pitter Poer⸗ 
tens kamen, um dem Rächer den Strick zu drehen, fand man 
weder ihn noch ſeinen Sohn. 

Nie hörte man etwas von ihnen, nie mehr ſah man 
Blumen an der Stelle vor der Kirchhofsmauer, an der der 
* die verkohlen Überre e ſeiner Frau begraben 

atte. 


Dies die Geſchichte von Pitter Poerten. Der Sprecher 
lehnte ſich zurück, er hoffte, mit ſeiner Erzählung den Bann 
des Schweigens zu brechen, hatte ſich aber getäuſcht, denn 
nun lag doppelte Beklommenheit über der kleinen Schar 
Der älteſte der Runde meinte nämlich, daß der jetzige Deich⸗ 
vogt ſo ausſehe, wie ihm ſeine Eltern jenen Unglücks⸗ 
bringer geſchildert hätten: Lang und hager, im Geſicht herbe 
Züge und ſcharfe Augen. 

Leiſe hatte der Fremde aufgelacht und war binaus⸗ 
gegangen. 

Seine Hand lag geballt am Herzen, als wollte ſie etwas, 
was Schmerzen bereite, erdrücken, ER Blicke glitten über 
den 1 in deſſen Macht es ſtand, ob wieder Elend kom 
men ſollte. 

In deſſen Macht? Mit allem Trotz wollte er gegen die 
Naturgewalt angehen, er mußte es — mußte gutmachen, 
was ein anderer verdorben, mußte erlöfen, was jenen ſchul⸗ 
dig gemacht hatte. Der Alte hatte ſchon recht — er gleiche 

itter Poerten — kein Wunder, ſollen doch Menſchen ihren 
oßeltern am ähnlichſten ſein — und jener Deichvogt — 
war ſein Ahne. 5 

Dem hatte ſpäter die Rachetat Reue bereitet, Mitleid 
mit den Unſchuldigen, denen er Drangſal und Verderben 
ſchuf, ging über das Gefühl des Haſſes zu jenen, die ihm 
Glück und Leben vernichtet hatten. a nahm er in früher 
Sterbeſtunde von dem Sohne das Verſprechen: Verſuchen 
l was er fündig begangen. Jener aber fand 
im Leben nicht hierher, und ſo hatte der Enkel die Sühne⸗ 
aufgabe des Geſchlechtes übernommen. 

Sollte ihm eine Tat, die der anderen in umgekehrtem 
Sinne gleichkomme, gerecht werden? 

Die Eutſcheidung mußte bald kommen. Leiſes Zittern, 
wie wenn Wind über ruhigem Waſſer ſpielt, ſtand im 
Spiegelbild des Mondes. Ruhe und Frieden — nur aus 
der Tiefe des Rheins begannen Achzen und Stöhnen herauf⸗ 
utönen, denn der Titane verſtärkte den Druck, den er gegen 

ie enge Panzerung der Eisfläche ſtemmte. 

Mit Stunden rechnete noch der Vogt und wollte die 
Männer bei ihren Feuern laſſen. Früh genug würden ſie 
in brandendem Sturme ſtehen, früh genug vielleicht würden 
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Be ihm weggeriſſen werden in ein anderes, unbekanntes 
ein. 


Mit Stunden — da kam Donnern, ein einziger un⸗ 
heimlich brüllender Schlag vom Rheine her. Keine erſten 
ra brauchten gegeben zu werden dieſes Krachen 
atte alle Männer an die Hebel, die rieſige Steinmaſſen dem 
Eiſe entgegenſchleudern ſollten, gezogen. 8 

Krampfſtarre Hände lagen an den Hölzern, bleiche Ge⸗ 
ſichter kündeten den Gipfelpunkt der Gefahr. 

Auf einer Erhöhung ſtand der Deichvogt, brennende 
Fackeln in den Händen. Wenn die in die Höhe geworfen 
wurden, ſollten die Männer alle Kraft ihrer Muskeln und 
ihres Willens einſetzen. 


Dem Donnergetöſe folgte nichts, ruhig lag der Strom, 


Minutenlang — dann begann die Erde, 


auf die Flur. 
auf der man ſtand, zu beben, unheimlich war dieſes Zittern 
— ſtärker und ſtärker hämmerte es an, faſt 5 
gingen die Schwingungen mit angſtgejagten Herzſchlägen. 
Hier fühlt jeder ſchaudernd: eine Naturkraft, die Berge 
niederreißen konnte, war am Wirken. Und dann das kleine 
Menſchenhäuflein auf den Wällen, und dann die armſeligen 
Ketten, die Menſchen, tauſende von Menſchen in wer weiß 
wie viel Jahrzehnten dem Rieſen mit Dämmen und Wehren 
gegeben hatten. 5 

Wie Arbeiter, wenn fie ſchwere Laſt zu bezwingen 
haben, in ihrer Anſtrengung Pauſen machen, um Atem zu 
196 en, ſo ſetzte auch der Rhein mit ſeinem Anpreſſen gegen 
ie Dämme aus. Aber immer kürzer wurden die Unter⸗ 
brechungen, ſtärker und ſtärker ſchwankte der Boden, wüh⸗ 
lender wurde die Waſſerfläche, Knirſchen und Rollen ſtieß 
heftiger herauf — und einmal wieder ein entſetzlicher Schlag, 
ein Toſen, wie zehn Gewitter es nicht donnern können — 
in der Mitte des Stromes warf es ſich meterhoch empor, 
Eisklötze und Waſſer, ſtürzte zurück und wälzte eine mäch⸗ 
tige Woge gegen die Ufer. — Wie eine Schlange kroch ſie her⸗ 
an, das Mondlicht hauchte fie an zu lebendigem Gift, irr⸗ 


N ängſtliche Augen erkannten ſtammdicke und felsgroße 
sblöcke — nur mehr hundert Meter entfernt, fünfzig, 
dreißig — das Zeichen — noch immer kam es nicht — jeder 


Atemzug 5 5 darum — noch zwanzig — mächtig reckte ſich 
die Woge auf, geſpenſtiſch ſtand ſie über und vor den weiter 


nichts als Furcht gewordenen Menſchen — das war der 


Tod, der ſeine Senſe hob — das war Not, die ins Land 
wollte, — da, — dort, wo ungefähr der Deichvogt ſtand, 
Braten Funken in der Luft — ein Zupacken und Stemmen, 


Reißen und Drängen — dem antoſenden Unglück wälzten 
ſich Steinmaſſen entgegen — in Donnergetöſe und Krachen, 
in Spritzfluten und Eisſchlägen, in Erdbebenſchwanken des 
Bodens vergingen die nächſten Augenblicke. 


Keiner ſtand, wo ſein Platz geweſen war. Sie waren 
weggeſchleudert worden wie Flugſamen, mit dem der Sturm 
pielt. Keiner hatte Bewußtſein, keiner konnte ſagen, ob 
er Damm gehalten hatte, oder ob ſie jetzt daheim auf den 
Speichern ſaßen und zuſehen mußten, wie das Vieh in an⸗ 
brauſenden Fluten erſoff. 

Als dann einer ſoweit war, daß er aufſtehen und um⸗ 
berſchauen konnte, fand er um ſich hochgeworfene Eis⸗ 
ſchollen, wirr aufeinandergehäuft, Steine und Balken da⸗ 
zwiſchen, ſah große, grünweiße Schollen auf dem Strome 
leben, eng aneinander gedrängt, wie Schafe abends in der 

ferche, aber ſie trieben, — da wußte er, daß das Eis ge⸗ 
rochen, daß der Damm der Wut des Stromes getrotzt hatte, 
erkannte, daß die Heimat, daß ſein Haus, ſein Weib und 
ſeine Kinder gerettet waren. Das Wort, das vor Freude 
S Lippen kommen wollte, wurde zu gellendem 


re.. 

Gerettet! Dankgebete gingen dur Land, nun t 
alles doppelt freudig dem Seite au un ſich rang R 
Frühlingsleben, das nach der Kälte in den paar Tagen 
neu und üppig erſtanden war. Die Befreiung aus bangem 
San fie ir rag at auch vor das Haus deſſen, dem 
man ſie ſchuldete. ie 

Erſt batte man dem Beginnen des Deichvogts feindlich 
gegenübergeſtanden, wußte nicht, was Steine und Stangen 
ſollten — aber jener war zuviel Herr, als daß man gewagt 
hätte, ihm zu trotzen. Jetzt erkannte man die Größe feiner 
Tat, und bot die Gemeinden auf, daß fie Große und Kleine 
ſandten, um Dank zu ſagen. — ö 

Am Drterlonnfog zog es vor dem Beginn der Kirche 
die Straße einher, Erwachſene in Feſtkleidern, Bürger in 
Sammtbaretten, Bauern in feinbunten Überwurfen, Kinder 
mit Blumen und Kränzen in den Händen. Vor dem Hauſe 
des Fremden machte man halt, und eine Abordnung von 
Männern ging in das Haus, um dem Deichvogt Gaben zu 
bringen und ihm dankende Worte zu jagen. 

Aber wie ſie ſuchten, ſie fanden den, dem die Ehre zu⸗ 
teil werden ſollte, nicht. Niemand wußte überhaupt zu 
ſagen, ob der Fremde aus 1 Nacht zurückgekehrt ſei, nie⸗ 
mand hatte ihn wieder geſehen. f Sa: 

m eine Lücke in viele Freude, denn einige wollten 
8 der . ein Raub der Wellen geworden 


et, andere aber meinten, daß Höhere Mächte ihn gerufen 
ätten. Es ſei nämlich ſonderbar, daß auf das Grab — 
Hexe Veilchen und Schneeglöckchen gepflanzt worden ſeien. 
Das könnte niemand anders getan haben als der Fremde. 


im großen Werder 
55 8 1 
m rchtbarer Ge 

und bedrohte das Land an der Weichſel mit ere 


jener Deichgeſchworene 


wohnte. 


Menſchenkraft. 
leicht nur ein 


Deichgeſchworene alle Menſchenmühe vereitelt. Ver⸗ 


er habe auf jene Stelle nicht ge⸗ 

nügend acht gegeben, durch ſeine Schuld ſei nun das Auen 

Aus ſeinem Grübeln riß ihn ein wilder 

01 Roß die Sporen in die Seite, und 

mit jähem Sprung ſtürzten Roß und Reiter in die brauſen⸗ 

den Wogen und verſanken. Das Volk wollte dieſen Mann 

auch in den Fluten keine Ruhe ge⸗ 

gefährlichem Eisgang laſſe er ſich 

reite er bei Nachtzeit auf ſeinem 
und ab, in ſauſendem Galopp. 


Das Automobil in Amerika und Europa. 


„ Amerikaniſche Schätzungen beziffern die in ſämtlichen 
Ländern der Erde befindlichen Automobilfahrzeuge auf 
18 241 477, wovon allein 15 222 058 oder 83.3 Prozent auf die 
Vereinigten Staaten kommen, während die reſtlichen 
3018 819 Fahrzeuge ſich auf rund 150 Länder, Kolonien uſw. 
verteilen. Der Zuſammenhang zwiſchen der Entwickelung 
des Automobilismus und dem Ausbau des Straßennetzes 
beſonders in den Vereinigten Staaten wird deutlich, wenn 
man bedenkt, daß dort innerhalb von 20 Jahren die Geſamt⸗ 
länge der voll gepflaſterten Straßen um 261 500 (engl.) 
Meilen auf faft 415 000 Meilen geitiegen it; die Geſamt⸗ 
länge der Landſtraßen belief ſich 1904 auf 2151 379 Meilen, 
Ende 1923 auf rund 3 000 000 Meilen. Diejenigen Länder, 
die nächſt den Vereinigten Staaten die meiſten Automobile 
aufweiſen, England, Kanada, . und Deutſchland, 
find zugleich die mit dem beſten Straßennetz; in dieſen Län⸗ 
dern war der Aufſchwung im letzten Jahr prozentual ſogar 
ſtärker als der der Vereinigten Staaten ſelbſt. Während hier 
die Zunahme von 1922 auf 1923 ſich auf 28,8 Prozent belief, 
belief fie ſich in der übrigen Welt auf 27 Prozent, der Stück⸗ 
zahl nach um 639 728 Wagen, von denen die Union ihrerjeitg 
mehr als die Hälfte, 328 000 Wagen, lieferte. ber 100 000 
Automobilfahrzeuge gibt es außer in den Vereinigten 
Staaten in Großbritannien (655 318), Kanada (642 571), 
Frankreich (460 000), Deutſchland (152 068), Auſtralien 
(130 540) und Argentinien (etwas über 100 600), das wäh⸗ 
rend des Jahres 1923 allein mehr als 30 000 Automobile ein⸗ 
geführt hat. Es folgen dann mit weniger als 100 000 Fahr⸗ 
eugen Italien (82 357), Belgien (61 300), Spanien (60 194), 

udien (48 629), Neuſeeland (44 864), Britiſch⸗Südafrika 
(40 200), Schweden 636 625), Niederländiſch⸗Indien 8 837), 
en Mexiko und Cuba (ie rund 30 000) und die Schweiz 


Die Geſamtzahl der Automobile in den europäiſchen 
Ländern beträgt 1690 931 (d. H. etwa fo viel wie in den 
beiden Staaten Neuyork und New Yerfey zuſammen), wo⸗ 
von etwa 28 Prozent Laſtkraftwagen, während in den Ver⸗ 
einigten Staaten der Anteil der Laſtkraftwagen ſich nur auf 
11,6 Prozent beziffert. Dieſer Prozentſatz ſcheint, nach der 
amerikaniſchen Produktion des letzten Jahres zu urteilen, 
noch im Rückgehen begriffen zu ſein; von einer Geſamtpro⸗ 
duktion von 4012850 Fahrzeugen waren nur 376257 La 
kraftwagen, das find 9,3 Prozent. Von den rund 3,6 Mil⸗ 
lionen Perſonenwagen hatten 97 Prozent einen Detailpreis 
unter 2000 Dollars und 81,6 Prozent einen ſolchen von unter 
1000 Dollars; nur 1,2 Prozent aller Perſonenwagen hatten 
einen Preis zwiſchen 2000 und 3000 Dollars, und 0,8 Prozent 
einen ſolchen von über 3000 Dollars. 
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